
REGENSBURG.Mit so viel Liberalen hat-
te der Wirt nicht gerechnet. Im Salettl
des Kneitinger in Regensburg drängen
sich über 100 Besucher – und nur eine
Bedienung ist eingeteilt. Die früher in
Bayern so kleine FDP spürt den Auf-
schwung, die Umfragezahlen sind gut,
die Regierungsbeteiligung in Berlin
scheint in greifbarer Nähe – da neh-
men es die treuen alten und die ge-
wendeten neuen Anhänger schon mal
gelassen hin, dass das Bier reichlich
spät auf den Tisch kommt.

Mit einer „Großveranstaltung“ be-
schließt die Regensburger FDP den
Wahlkampf. Der örtliche Bundestags-
abgeordnete Horst Meierhofer hat ein-
geladen und alles, was in Bayern seit
einem Jahr einen Rang und schon län-
ger einenNamen hat, nimmt teil. Zwei
Minister dürfen die Anhänger beju-
beln: Wirtschaftsminister Martin Zeil
und Wissenschaftsminister Wolfgang
Heubisch, dazu die langjährige Lan-
desvorsitzende Sabine Leutheusser-
Schnarrenberger und ihre Generalse-
kretärin Miriam Gruß. Die Damen im
Dirndl, die Herren im Janker.

Alle verbreiten Zuversicht: „Wenn
die Umfragen sich bewahrheiten, kön-

nen wir 13 bis 14 liberale Abgeordnete
nach Berlin schicken“, frohlockt Leut-
heusser-Schnarrenberger – bisher wa-
ren es neun. Die FDP präsentiert sich
als Partei für das Ganze: Meierhofer
streicht seine Umweltkompetenz her-
aus, lobt sich für seine Initiativen in
Sachen erneuerbare Energien. Gruß
preist die liberale Familienpolitik, die
den Eltern mehr Wahlfreiheit gebe.
Heubisch erinnert daran, dass er den
Hochschulen mehr Autonomie zuge-
billigt hat. Leutheusser-Schnarrenber-
ger fordert mehr Polizei auf den Stra-

ßen und weniger Kontrollen der Bür-
ger. Zeil philosophiert über denMittel-
stand als Geisteshaltung und den Ein-
satz für den Leistungsgedanken.

Also alles bestens? Wer nachfragt,
findet Nachdenklichkeit. Leutheus-
ser-Schnarrenberger amtierte von
1992 bis 1996 schon einmal als Bun-
desjustizministerin. Die Kommentato-
ren in Berlin halten ihre Rückkehr in
das Amt bei einer schwarz-gelben Re-
gierungsbildung für ausgemacht.
Doch sie hält sich zurück. „Es gibt ja
noch ein Viertel unentschiedeneWäh-

ler.“ Ist sie vielleicht deshalb gegen die
strikte Festlegung auf nur eine Koaliti-
onsoption? Leutheusser-Schnarrenber-
ger will nicht missverstanden werden:
Sie sei natürlich für eine bürgerliche
Regierung in Berlin, aber im Wahlauf-
ruf müsse man das ja nicht ständig
wiederholen.

Vor allem die CSU, der Koalitions-
partner in Bayern, macht den Libera-
len Sorgen. „Warum legt sich Seehofer
jetzt nochmit der Kanzlerin an?“ Vize-
ministerpräsident Zeil schüttelt den
Kopf über den Regierungschef. Auch

er kennt die Umfragezahlen, der Vor-
sprung von Schwarz-Gelb schwindet.
Müsste man da nicht mehr zusam-
menhalten? Tatsächlich waren aber
bis vor ein paar Tagen die angeblich
sozial kalten Neoliberalen das Haupt-
angriffsobjekt der CSU-Spitze – und
die FDP hat das nicht vergessen. Die
Redner arbeiten sich an der Politik der
Union ab: Heubisch, von Beruf Zahn-
arzt, würde den Gesundheitsfonds am
liebsten reißen – und das obwohl See-
hofer ihn einst mit schuf und die
Kanzlerin ihn immer noch lobt. Wirt-
schaftsminister Zeil verteidigt seine
viel gescholtene Politik in Sachen
Breitbandverkabelung und schimpft
stattdessen in Richtung des bayeri-
schen Koalitionspartners CSU zurück:
„In zehn Monaten können wir nicht
den Schlamassel aufräumen, den an-
dere verursacht haben.“ Und Meier-
hofer will der Regensburger CSU nicht
einmal die Erststimme gönnen: Eine
Partei, in der man sich gegenseitig an-
zeigt, sei nichtwählbar.

Wo bleiben Attacken auf die SPD,
die Grünen, die Linken? Heubisch
zuckt mit den Schultern: „Gibt es die
denn in Bayern?“ Er könne sich doch
nur an denen reiben, die etwas zu sa-
gen hätten. Die Zuhörer stört diese Di-
alektik – mit Schwarz regieren zu wol-
len, aber sie gleichzeitig zu attackieren
– offenbar nicht. Sie wollen diesmal
gelb wählen und jubeln dem Schluss-
satz von Zeil zu, der verspricht: „Wenn
man zum ersten Mal FDP wählt, über-
kommt einen ein Glücksgefühl. Gön-
nen sie sich diesenMoment.“

DasneueGlücksgefühl, in der FDPzu sein
WAHLKAMPFDie Liberalen
haben Zulauf, hoffen auf
Schwarz-Gelb und reiben
sich trotzdem tatendurstig
amWunschpartner CSU.
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VON GUSTAV NORGALL, MZ

MdB Horst Meierhofer (r.) lud ein und die bayerische FDP-Prominenz kam: An der Spitze Vizeministerpräsident
Martin Zeil (2.v.r.) und Wissenschaftsminister Wolfgang Heubisch, Generalsekretärin Miriam Gruß, die Landesvor-
sitzende Sabine Leutheusser-Schnarrenberger und MdL Thomas Dechant (von links) Foto: altrofoto.de

er Umfragen
Glauben schen-

kenmag und einem
schwarz-gelben Bündnis
entgegen fiebert, der
muss sich allmählich
Sorgenmachen. Nur
noch knappwürden
nämlichUnion und FDP
die Bundestagswahl ge-
winnen. Das liegt vor allem daran,
dass beide Parteien derzeit ungefähr so
funktionierenwie die in der Physik be-
kannten kommunizierenden Röhren:
Sinkt der Pegel auf der einen, steigt er
auf der anderen Seite. Der Haken: In
der Summe ändert sich nichts.

Es ist verständlich, dass beide Par-
teien versucht haben, sich gegeneinan-

W der abzugrenzen, um let-
zen Endesmöglichst vie-
le Stimmen für sich ge-
winnen zu können. Da-
bei hat aber vor allem
CSU-Chef Horst Seehofer
mit seinen harten Atta-
cken auf die FDP den Bo-
gen oft überspannt.
Nicht nur, dass viele

Wähler zwangsläufig am Erfolg eines
schwarz-gelben Projekts zweifeln
müssen, wenn sich dieWunschpart-
ner schon vorher zerfleischen. Das po-
litischeHickhack führte auch dazu,
dass die eigentlichen politischenGeg-
ner vor Attacken sicherwaren. AmEn-
de könnten sie sogar vom Streit profi-
tieren.

Nullsummenspiel
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VON CHRISTIAN
KUCZNIERZ, MZ
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BUNDESTAGSWAHL IN KÜRZE

Mehr Unentschlossene
BERLIN.Erst 65 Prozent der Bürger sind
wenige Tage vor derWahl nach einer
Umfrage des Instituts für Demoskopie
Allensbach fest entschlossen, ihre
Stimme abzugeben. 16 Prozent erwä-
gen noch eine Beteiligung an der wich-
tigstenWahl des Jahres am Sonntag.
Bei den vorangegangenen drei Bundes-
tagswahlen habe zum vergleichbaren
Zeitpunkt der Anteil der fest Ent-
schlossenen schon umdie 70 Prozent
oder darüber gelegen, so die „Frankfur-
ter Allgemeine Zeitung“. (dpa)
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

Wahlmüdigkeit steigt
BERLIN. „MachDein X“warb der Bun-
destag bei Erst- und Jungwählern –
doch nicht nur die jüngsten, auch an-
dereWähler haben immerweniger
Lust dazu. Seit fast drei Jahrzehnten
geht esmit der Beteiligung an Bundes-
tagswahlen tendenziell bergab. Die Re-
kordmarke lag 1972 bei 91,1 Prozent,
2005waren es noch 77,7 Prozent. Vor
vier Jahrenwurden die bisherigen
Tiefstwerte von 1949 (78,5) und 1990
(77,8) unterschritten. Die sogenannte
Partei der Nichtwähler wuchs 2005 auf
13,83Millionen – daswaren über eine
Millionmehr als dieWähler von FDP,
Grünen und Linken zusammen. (dpa)

Briefwahlrekord
MÜNCHEN. In Bayern bahnt sich zur
Bundestagswahl ein Briefwahlrekord
an. DieWahlämter inMünchen,
Nürnberg,Würzburg und Regensburg
haben so vieleWahlunterlagen ver-
schicktwie nie zuvor.Münchenmel-
dete gestern gut 228 000 Briefwähler
und damit 45 000mehr als zur glei-
chen Zeit vor der Bundestagswahl
2005. In Regensburg haben fast 20 000
Unterlagen dasWahlamt verlassen.
2005waren dort knapp 18 500Wahl-
unterlagen verschickt worden. (dpa)
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

Vorwurf der Feigheit
HAMBURG.Alt-Bundeskanzler Helmut
Schmidt (SPD)wirft Union und SPD
„Feigheit vorMeinungsumfragen“ im
Wahlkampf vor. „Man hätte von bei-
den Regierungsparteien verlangen
können, dass sie klar und deutlich ver-
teidigen, was sie in den letzten vier
Jahren gemeinsam getan haben. Aber
das geschieht kaum“, sagte Schmidt
dem „ZEITmagazin“. LobendeWorte
fand der Alt-Kanzler dagegen für das
Vorgehen der Bundesregierung in der
Finanzkrise.Merkel (CDU) und Stein-
brück (SPD) hätten bewirkt, „dass die
Deutschen erstmals nichtmit anste-
ckender Angst reagiert haben“. (ddp)
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